


 

 

Für meine Familie, dass sie bis zum Ende von dieser Serie tapfer 
durchgehalten haben. 
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Prolog 

 

Langsam kam der junge Mann wieder zu sich. Er wusste nicht, was 
vorgefallen war, und vor allem, wo er sich gerade befand. Wie war 
er an diesen Ort gekommen? Der Raum schaute aus wie das Innere 
eines alten Tempels. Überall waren Fresken von Menschen und Göt-
tern zu sehen. Die Menschen beteten die Götter an und opferten ihre 
Kinder und Gefangenen. Jedoch konnten man nur noch einen Teil 
erkennen, da mächtige Wurzeln die Wände über die Jahrtausende 
hinweg zertrümmert hatten. Trotzdem wirkte der Tempel erhaben 
und herrschaftlich. 

Erneut schaute er sich um. Er war in einem riesigen Käfig einge-
sperrt, zusammen mit etwa zwanzig anderen Menschen. Sie sahen 
teilweise ausgehungert und schmutzig aus. Wie lange befanden die 
sich denn schon hier? 

Das Letzte, woran er sich erinnern konnte, war, dass er mit einer 
heißen Frau im Nachtclub geflirtet hatte. Sie schien angetan gewesen 
zu sein von seiner kleinen Lügengeschichte, dass er ein erfolgreicher 
Geschäftsführer war. Sie hatte sich ihm regelrecht an den Hals ge-
worfen. In Wahrheit war er nur ein Postbeamter in einer Hinter-
wäldler-Poststelle.  

Die Frau war mit ihm nach draußen gegangen. Er hätte es sogar fast 
geschafft, sie zu sich nach Hause und dort in sein Bett zu locken. Ihm 
waren schon die versautesten Fantasien durch den Kopf geschossen. 
Allerdings hatte sie sich dann zu ihm umgedreht und ihn ange-
schaut. Etwas war in ihren Augen aufgeblitzt, was ihn zurückschre-
cken lassen hatte, anschließend war es dunkel vor seinen Augen ge-
worden. 

Langsam stieg Panik in ihm auf. Würde er bis an sein Lebensende 
hier gefangen gehalten werden? Verdammt, niemand würde ihn 
vermissen. Schon seit Langem hatte er keinen Kontakt mehr zu 
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seiner Familie und eine Freundin hatte er nicht. Er wohnte allein in 
einer Einzimmerwohnung. Jetzt bereute er es, dass er nicht mehr 
seine Eltern und Geschwister sehen konnte und sich verabschieden.  

Der Mann riss sich zusammen. Er befand sich an der Wand der Tem-
pelhalle, in deren Mitte ein großer Kreis aufgemalt worden war. Er 
beinhaltete seltsam aussehende Schriftzeichen, die er nicht kannte. 
Sie sahen wie chinesische Schriftzeichen, kyrillische Buchstaben und 
noch ganz andere Symbole aus. Zusätzlich war um diesen Kreis eine 
ganze Reihe schwarze Kerzen aufgestellt. Sie brannten. Fast wie die 
satanischen Rituale aus dem Fernsehen. 

War er hier in einen teuflischen oder archaischen Kult geraten? Er 
hoffte es nicht, denn da wollte er lieber nicht das Opfer sein. Wer 
wusste schon, woran diese Menschen glaubten und wozu sie bereit 
waren?  

Sein Blick wanderte weiter. Jetzt konnte er sechs Menschen sehen, 
welche in pechschwarzen samtenen Kutten neben dem aufgemalten 
komplizierten Kreis standen. Einer von ihnen hatte zusätzlich weiße 
Zeichen aufgestickt. Anscheinend war das der Anführer der 
Gruppe.  

Diese sechs Menschen standen zusammen über einen Zettel ge-
beugt, der einem Bauplan ähnelte, soweit er es erkennen konnte. Sie 
schienen sich zu beratschlagen, was sie machen wollten. 

'DEHL�PHLQWH�HLQHU��Å:LUG�GDV�XQV�DXFK�ZLUNOLFK�JHQ�JHQG�0DFKW�
JHEHQ"�6FKOLH�OLFK�UDXEHQ�ZLU�GLH�(QHUJLHQ�YRQ�GHQ�0HQVFKHQ�´ 

(LQHU�DQGHUHU�PHUNWH�DQ��Å1D�MD��DXFK�ZHQQ�VLFK�EHL�HLQHP�5DXE�GHU�
größte Teil der Energie sich verflüchtigt, werden wir noch immer 
aufgrund der Menge einen enormen Machtgewinn haben. Und 
wenn es sich dann mit Menschen erledigt, dann kann es auch keine 
IUHLZLOOLJH�)XVLRQ�PHKU�JHEHQ�´ 

Å:DV�PHLQVW�GX�GDPLW"�:HUGHQ�ZLU�QLFKW�GLH�0lFKWLJVWHQ�GHU�:HOW�
VHLQ"´ 
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ÅDas auf jeden Fall. Aber sollte einer von uns sich mit einer mensch-
lichen Seele freiwillig vereinen, dann steigt das Energielevel um ei-
nen Wert jenseits unserer Vorstellungskraft. Doch kein Mensch ist 
so dumm und gibt sich selbst auf. Somit sind wir zum Schluss immer 
GLH�*HZLQQHU´��ODFKWH�GHU�5HGHI�KUHU�HLVNDOW�� 

Letztlich berieten sich die Kapuzengestalten noch ein paar Minuten, 
bevor sie sich zunickten und aufstellten. Auf einmal zückte einer der 
Menschen ² er konnte nicht erkennen, ob sich unter den Kapuzen 
eine Frau oder ein Mann befand ² einen Schlüssel und ging auf den 
Käfig zu. 

Sofort begannen die Menschen hier zu wimmern, laut zu schreien 
und versuchten von der Käfigtür wegzukriechen. Sie hatten furcht-
bare Angst vor den Kuttenmenschen. Der Mann wusste, dass es 
nichts Gutes verhieß ² für keinen von ihnen. Angespannt schaute er 
dem Menschen in der Kutte zu, wie er eine gefangene Frau an einer 
Seite des Käfigs ergriff und an den Haaren hinter sich herzog. Sie 
schrie und wimmerte angstvoll, doch zeigte der Mensch keine 
Gnade. 

Während ein anderer der Kutten sie festhielt, befestigte er ein Stück 
Seil an den Knöcheln und zog die Frau schließlich kopfüber daran 
hoch. Als sie einen Meter in der Luft schwebte, bewegte sie sich pa-
nisch hin und her. Doch es half ihr nichts. Die Fesseln schnitten sich 
tiefer in die Haut, sodass das Blut die Arme herunterrann. Jedoch 
blieben die Kutten unbewegt und griffen nach einem scharfen Mes-
ser. Die Frau wimmerte und flehte um Gnade, aber es half ihr nichts. 
Erbarmungslos fuhr der Kuttenmensch mit seinem Messer über ihre 
Kehle.  

Es ging so schnell, dass zuerst kein Blut aus dem Schnitt sichtbar 
wurde. Es dauerte über eine Sekunde, bis das Blut aus dem Schnitt 
herausquoll, doch dann floss es in Strömen. Die Frau röchelte noch 
ein paar Momente. Dann starb sie mit einem kompletten Erschlaffen 
der Muskeln, was zu einer letzten Entleerung ihres Körpers führte. 
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Das ausfließende Blut fing der Kuttenmensch in einer großen Wanne 
auf. Der Boden war mit den Fäkalien der Frau bedeckt, jedoch nicht 
einen Tropfen der roten Flüssigkeit. Als die tote Frau blutleer war, 
schnitt der Kuttenmensch sie ab und schleuderte sie achtlos in eine 
Ecke. Kurz schaute er zu den anderen Kutten. Die machten ein Zei-
chen zum Fortfahren, bevor er wieder zu den Käfigen ging. Inner-
halb der nächsten Minuten zog er immer mehr Menschen heraus 
und leerte sie alle nacheinander auf dieselbe Weise aus. Die Wanne 
füllte sich stetig. 

Schließlich war der Mann der Einzige, der übrig blieb. Die anderen 
waren alle tot. Er wusste, sein letztes Stündlein hatte nun geschla-
gen, doch wollte er nicht sterben. Seine Träume und seine Wünsche, 
endlich erfolgreich in seinem Social Media Account zu sein, waren 
nicht in Erfüllung gegangen. Er wollte doch noch so viel erleben, wie 
es ist reich zu sein, um einmal in der Karibik zu sein, oder mit meh-
reren Frauen ins Bett zu gehen. Warum hatte er nur mit dieser hei-
ßen Frau geflirtet? 

Der Kuttenmensch kam jetzt auf ihn zu, als der Anführer die Hand 
hob. Sofort blieb die Kutte stehen und schaute sich um. 

Å,FK�GHQNH��ZLU�KDEHQ� MHW]W�JHQXJ��:LU�EHQ|WLJHQ�QRFK� MHPDQGHQ�
Lebendiges hier, um zu sehen, ob das Ritual auch funktioniert. Wir 
dürfen jetzt keinen Fehler machen. Schließlich steht die Zukunft ² 
XQVHUH�=XNXQIW�DXI�GHP�6SLHO´��K|UWH�GHU�OHW]WH�*Hfangene den An-
führer sagen. 

Was hatte das zu bedeuten? Was wollte dieser Kult? Die Antwort 
würde er bald bekommen, da war sich der Mann sicher, denn inzwi-
schen stellten sich die Kutten um den Kreis auf: fünf außen und der 
Anführer in der Mitte. Nach einem Augenblick begannen sie, Verse 
in seltsamen Sprachen aufzusagen. Sofort bildete sich ein schim-
merndes Feld um diese Menschen, das sich stetig vergrößert. Im ers-
ten Augenblick waren alle Farben der Welt zu sehen. Doch mit jeder 
Sekunde stieg in diesem Farbfeld schwarzer Rauch auf, der alles ver-
schlang, was ihm im Weg stand. Im selben Moment spürte der 
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Gefangene ein unangenehmes Gefühl in sich aufsteigen. Als würde 
eine Hitze und Kälte gleichzeitig aufsteigen. Zeitgleich krochen Mil-
lionen unsichtbarer Ameisen über seine Haut und in seinen Organen 
weiter. Zudem verkleinerte sich seine Sicht von Minute zu Minute. 

Und dann ging alles rasant: Das Energiefeld zerfiel auf einmal oder 
es weitete sich explosionsartig aus. Er konnte es nicht erkennen. 
Aber er fühlte, wie etwas aus seiner Brust herausgerissen wurde ² 
ein Teil von seinem Selbst. 

Das Letzte, was er sah, war eine furchterregende Veränderung der 
Kuttenmenschen. Sie wurden größer und seltsame Auswüchse, die 
teilweise wie Tentakel aussahen. Da wusste er, dass die Menschen 
nicht allein auf dieser Welt waren. Es gab Wesen, die furchterregen-
der als alle Horrorfilme der Welt zusammen waren. Dann wurde es 
schwarz um ihn. 
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1. Kapitel - Acht Jahre vor dem Ende der 
Menschheit 

Auf dem Weg der Schwertkunst gibt es diejenigen, die, weil sie als Samurai 
die Samurai-Art nicht erfassen, vielerlei Täuschungen ausgesetzt sind und 
das ihnen nicht Begreifbare als die Leere bezeichnen. ² Buch der Leere, 
Miyamoto Musashi 

 

ÅAyane, setz dich doch gerade hin. Lümmel dich nicht so in den 
6WXKO�� 6FKO�UIH� QLFKW� VR�XQG� OlFKOH´�� K|UWH� GDV� ]LHUOLFKH�0lGFKHQ�
ihre Mutter streng sagen. Mein Gott, warum musste sie ihre Anwei-
sungen wie Pistolenschüsse los feuern. Und das direkt am Esstisch, 
wo gerade die Bediensteten das Frühstück servierten.  

Das Mädchen wollte schon mürrisch darauf reagieren, jedoch 
wusste sie, dass ihre Mutter umso strenger, sogar gemein werden 
würde. Immer wieder erklärte ihre Mutter ihr, dass sie einmal je-
mand Reiches und Machtvolles heiraten würde. Jemanden, der sehr 
viel Geld besaß und der sie in höhere Kreise bringen würde. Welche 
Kreise das sein sollten, wusste das kleine Mädchen nicht. 

Doch insgeheim fand Ayane Jungs blöd. Die meisten Jungen in ihrer 
Schule wollten nichts mit Mädchen zu tun haben. Die spielten im-
mer ihre doofen Piraten- oder Ritterspiele. Das war so öde. Ayane 
wollte jedoch auch nicht mit den Mädchen ihrer Schule spielen. Die 
wollten alle nur dümmliche Prinzessin oder reiche Erbinnen sein. 
Langweilig! 

Sie hatte in ihren Märchenbüchern über Prinzessinnen gelesen. Die 
ließen sich immer nur retten und machten nichts selbst. Immer war-
teten sie auf den Prinzen. Wieso konnten sie sich denn nicht selbst 
retten? Total blöde Geschichten. 

Nein, Ayane hatte mal in einem Lexikon etwas über Wissenschaftle-
rinnen gelesen. Als sie über Marie Curie und Chien-Shiung Wu ge-
stolpert war, hatte sie diese ganzen Erkenntnisse, welche die Frauen 
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entdeckt hatten, beeindruckt. Diese Frauen hatten Großartiges, so 
etwas wie die Entdeckung von Radioaktivität oder irgendein Expe-
riment zum Nachweis von Verletzungen bei schwachen Wechsel-
wirkungen in der Physik, geleistet und Ayane wollte auch mal so 
klug werden. Ihre Frau stehen und gegen die Weltanschauung der 
anderen ankämpfen. 

Allerdings hatten ihre Eltern etwas anderes mit ihr vor. Ihr Vater sah 
in Ayane nur einen Gegenstand für seinen Machtzuwachs, wie er es 
einmal in seinem Arbeitszimmer zu jemandem am Telefon gesagt 
hatte. Ayane hatte es zufällig beim Vorbeigehen gehört und darauf-
hin im Internet recherchiert, was diese Aussage von ihrem Vater be-
deutete. Von diesem Tag an konnte sie ihrem Vater nicht mehr in die 
Augen schauen. Es hatte sie tief in ihrem Inneren getroffen, wie ge-
fühllos ihr Vater über sie geredet hatte. 

Ihre Mutter hingegen sah sie nur als Anziehpuppe, die nichts sagen 
durfte. Ständig nahm ihre Mutter sie zum Shoppen mit, um Klei-
dung anzuziehen. Ayane fand es anstrengend, weswegen sie nach 
einer Weile mürrisch wurde. Allerdings wollte ihre Mutter nichts 
davon wissen, weil sie am liebsten ganze Tage nur mit Shopping 
verbrachte. Wie konnte man den ganzen Tag damit vergeuden? Viel 
lieber wollte sie in ihrem Zimmer Bücher lesen und lernen. Am liebs-
ten würde sie auch in ihrem Zimmer essen. Stattdessen musste sie 
jeden Tag mit ihren Eltern zusammensitzen. 

Daher schaute sie jetzt auf ihren Teller. Vielleicht konnte sie etwas 
davon essen. Leider war da irgendwelches ekliges Zeug drauf ² rote 
Kugeln, Kaviar, wie es ihre Mutter in diesem Moment erklärte, dicke 
gebratene kleine Scheiben, angeblich Jakobsmuscheln, und lila Wür-
fel, so etwas wie Kartoffeln. So gerne hätte sie einfachen Reis auf 
dem Teller gehabt wie die anderen Menschen, aber ihre Eltern woll-
ten ihren Reichtum zur Schau stellen ² auch wenn es nur die Ange-
stellten sahen. Nicht, dass sich Ayane wirklich beklagen wollte. Sie 
hatte alles an Spielzeug, was sich ein kleines Mädchen wünschen 
konnte, doch etwas fehlte. Nur was, konnte sie nicht benennen. 
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Nachdem sie mit dem Essen fertig war ² ohne Schlürfen und gerade 
sitzend -, wartete sie, bis auch ihre Eltern ihr Essen beendet hatten. 

Å0XWWHU��GDUI�LFK�LQ�PHLQ�=LPPHU�JHKHQ�XQG�PHLQH�+DXVDXIJDEHQ�
I�U�GLH�6FKXOH�PDFKHQ"´��IUDJWH�$\DQH�UHVSHNWYROO� 

Å$EHU�LQ�HLQHU�6WXQGH�PXVVW�GX�IHUWLJ�VHLQ��GDQQ�EHJLQQW�GHLQ�%DO�
OHWWWUDLQLQJ��0lQQHU�P|JHQ� HOHJDQWH�� JUD]LOH� )UDXHQ´�� entgegnete 
ihre Mutter und wedelte Ayane mit ihrer Hand weg. 

Das Mädchen war entlassen. Schnell ging sie in ihr mit Spielzeug 
vollgestopftes Zimmer und setzte sich an ihren winzigen Schreib-
tisch. Die Hausaufgaben waren immer schnell gemacht, allerdings 
trödelte Ayane noch herum. Sie hatte so gar keine Lust auf Ballett. 
Ihre Lehrerin war so streng wie ein General. Sie war immer so ge-
mein zu Ayane. Manchmal kniff sie Ayane sogar in die Arme. Sie 
hatte danach immer blaue Flecken. Daher zögerte sie das Unver-
meidliche gerne noch raus. 

Geistesabwesend rieb Ayane ihre Ohren. Schon den ganzen Tag 
über hatte sie immer wieder ein Stechen in ihren Ohren gespürt. 
Während sie ihren Gedanken nachhing, schaute Ayane auf ihre Fin-
ger und erschrak zutiefst. Daran klebte eine gelbe Flüssigkeit. Wo ist 
die denn her? War sie etwa aus ihren Ohren gekommen? Oder 
stammt es von einem Insekt, das sie aus Versehen zerquetscht hatte? 

Schnell ging Ayane zu einem ihrer Spiegel und versuchte zu erken-
nen, woher sie stammte. Sie erkannte die Quelle nicht sofort, aber 
sie konnte sich nicht mehr genügend Zeit dafür nehmen, denn ihre 
Mutter klopfte in diesem Moment ungeduldig an ihre Zimmertür. 

Å$\DQH�� EHHLO� GLFK��'HLQH� /HKUHULQ� LVW� KLHU� XQG�ZDUWHW� VFKRQ� DXI�
GLFK�´��VDJWH�VLH�GXUFK�GLH�JHVFKORVVene Tür. 

Å6HKU� ZRKO�� 0XWWHU�� ,FK� ELQ� JOHLFK� GD�� ,FK� PXVV� PLFK� QXU� QRFK�
VFKQHOO�XP]LHKHQ�´ 

Å0DFK�GRFK�HQGOLFK�KLQ��,PPHU�ZLHGHU�GDVVHOEH�PLW�GLU��.DQQVW�GX�
QLFKW�HLQPDO�S�QNWOLFK�VHLQ"�:DV�I�U�HLQ�XQJH]RJHQHV�.LQG�´ 
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Damit hörte Ayane, wie ihre Mutter wegging. Schnell zog sie sich 
um und wusch sich das Gesicht. Wahrscheinlich hatte diese Flüssig-
keit gar nichts zu bedeuten. Nur irgendwelcher Kleber oder so ähn-
lich. 

Sobald sie unten in ihrem Ballettraum angekommen war, begann 
auch schon der Unterricht los, doch heute war es anders. Ayane 
konnte sich nicht konzentrieren. Bei den Pirouetten gelang es ihr 
nicht auf den Zehenspitzen stehenzubleiben. Sie schien generell ein 
Problem mit ihrem Gleichgewicht zu haben: Sie schwankte schon im 
Stehen hin und her. Alles drehte sich, sodass ihr langsam, aber sicher 
schlecht wurde. 

Ihre Ballettlehrerin verlor schließlich die Geduld und beendete die 
Stunde früher als sonst. Sofort ging sie zu Ayanes Mutter, während 
Ayane selbst ermüdet zurückblieb. Sie würde sich definitiv über die 
schlechte Leistung von Ayane beschweren, doch das war derzeit 
ihre geringere Sorge. Ihr Kopf begann zu dröhnen und sie konnte 
sich nur noch mit Mühe und Not auf den Beinen halten. Doch sie 
durfte sich nicht hinsetzen, denn sonst würde die Bestrafung noch 
schlimmer werden. Wenige Minuten später kam ihre Mutter mit ih-
rer Ballettlehrerin wieder. 

Å$\DQH��NDQQVW�GX�PLU�VDJHQ��ZDUXP�GX�KHXWH�VR�VFKOHFKW�ZDUVW"�
'X�N|QQWHVW�GLFK�GRFK�PDO�HLQ�ZHQLJ�]XVDPPHQUHL�HQ´��KHUUVFKWH�
ihre Mutter sie an. 

Å,FK�KDEH�HV�YHUsucht, Mutter. Aber «´��YHUVXFKWH�VLH�]X�HUNOlUHQ� 

Å1LFKWV� DEHU�� GX�PXVVW� GLFK�PHKU� DQVWUHQJHQ´�� XQWHUEUDFK� LKUHU�
Mutter sie.  

Å0XWWHU��ELWWH�K|UH�PLFK�DQ��,FK�JODXEH��LFK�ELQ�NUDQN�´ 

Sofort verengten sich die Augen ihrer Mutter zu Schlitzen. Sie 
schaute Ayane scharf ins Gesicht. Dann legte sie kurz ihre eiskalte 
Hand auf Ayanes Stirn.  

Å+P��GX�ZLUVW�ZDKUVFKHLQOLFK�HLQH�HLQIDFKH�(UNlOWXQJ�KDEHQ��'LHV�
mal sei es dir noch erlaubt, dass deine Leistung wegen deiner 
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Erkältung schlecht war. In der Zukunft will ich allerdings nicht 
mehr solche dümmlichen Ausreden hören. Allerdings darf es zu-
N�QIWLJ�NHLQ�*UXQG�I�U�VFKOHFKWH�/HLVWXQJHQ�VHLQ�´ 

Å,FK�YHUVWHKH��0XWWHU´��VDJWH�$\DQH�UHVLJQLHUW�� 

Es hatte keinen Sinn mit ihrer Mutter zu diskutieren. Was hatte sie 
anderes erwartet? Sie war noch zu klein dafür. 

Å-HW]W�JHK�KRFK�LQ�GHLQ�=LPPHU��1LPP�HLQ�SDDU�7DEOHWWHQ�JHJHQ�GDV�
Fieber und Schmerzen und leg dich hin. Morgen musst du wieder 
ILW�I�U�GLH�6FKXOH�VHLQ�´ 

Ayane senkte ihren Kopf und ging langsam hoch in ihr Zimmer. Sie 
konnte sich nur sehr langsam fortbewegen. Ihr Gleichgewicht war 
kaum noch existent. Torkelnd lief sie in ihr Bad und musste sich erb-
rechen. Das ganze Essen kam wieder zum Vorschein. Jetzt konnte 
sie in Ruhe ein paar von den Hausdienern bereit gelegte Tabletten 
zu sich nehmen, bevor sie sich in ihr Bett begab. Während sich das 
Haus weiterdrehte, schlief Ayane langsam ein. 

 

Am nächsten Morgen wachte Ayane vor ihrem Wecker auf. Ihr Ma-
gen spielte verrückt, da es sich in ihrem Kopf alles drehte und ihre 
Ohren taten sogar noch schlimmer weh. Sie konnte sich nicht mal 
von einer Seite zur anderen wenden, bevor es ihr hochkam.  

Anscheinend war die Erkältung noch weiter verschlimmert. Wie 
sollte sie es nur ihren Eltern erklären? Das erübrigte sich schnell, als 
ihre Mutter nach einer Weile hereinkam, um Ayane aufzuscheu-
chen.  

Sobald sie sich umdrehte und aufzustehen versuchte, übergab sie 
sich direkt neben ihrem Bett. Angeekelt starrte ihre Mutter sie an 
und trat ein Stück zurück.  

Å,FK�VHKH��GX�PDFKVW�HV�GLHVPDO�GHXWOLch, dass du nicht in die Schule 
gehen möchtest. Ich werde dort anrufen und Bescheid geben, dass 
du nicht kommst. Allerdings musst du in den nächsten Tagen alles 



 

16 

unverzüglich nachholen. Du darfst nichts verpassen. Männer mögen 
NHLQH�GXPPHQ�)UDXHQ�´ 

Damit drehte sich ihre Mutter um und ging naserümpfend aus dem 
Zimmer. Ayane lehnte sich zurück und schloss ihre Augen. Sofort 
drehte sich der Raum noch stärker, daher öffnete sie ihre Augen so-
gleich wieder. Jetzt ging es nur noch darum, dass sie sich ausku-
rierte. Sie musste so schnell wie möglich die Erkältung überwinden, 
denn einen weiteren Krankentag würden ihre Eltern ihr nicht erlau-
ben. 

Wenige Minuten später kam einer der Bediensteten und wischte ihr 
Erbrochenes, ohne etwas zu sagen, weg. Ayane konnte nur ein leises 
Å'DQNH´�IO�VWHUQ��(U�OLH��VLFK�MHGRFK�QLFKWV�DQPHUNHQ�XQG�JLQJ�DXV�
dem Raum. Fast eine Stunde später kam er wieder und brachte ihr 
einen Teller heißer einfacher Kraftbrühe. 

Dann setzte er sich neben Ayane und hob einen mit Suppe gefüllten 
Löffel zu ihrem Mund hoch. Erstaunt schaute sie ihn an, bevor er ihr 
mit einer Geste bedeutete, sie solle die Suppe essen. Sie war dankbar 
dafür. Vorsichtig begann er ihr die Suppe Löffel für Löffel einzuflö-
ßen.  

Sobald sie alles verputzt hatte, verließ der Bedienstete sie. Für die 
nächsten Stunden war sie allein in ihrem Zimmer und hoffte, dass 
sie diese Erkältung endlich in den Griff bekam. 

Nachdem der Bedienstete noch zweimal am Tag mit einer heißen 
Brühe vorbeigekommen war, schlief sie schließlich erschöpft ein. 
Die Erkältung war hartnäckig.  

 

Am nächsten Morgen wachte Ayane abermals vor ihrem Wecker 
auf. Es ging ihr mittlerweile etwas besser. Das Schwindelgefühl von 
gestern war um einiges schwächer geworden und auch ihre Ohren 
taten nicht mehr so stark weh. Jedoch hörte sie alles dumpfer als ges-
tern. 
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Die normalen morgendlichen Geräusche von singenden Vögeln wa-
ren nicht so klar wie sonst und als wenige Minuten später der We-
cker ging, hörte sie auch ihn leiser als normalerweise. Verwundert 
stand sie auf und musste sich einen Augenblick festhalten. Das 
Schwindelgefühl war zwar weniger geworden, aber immer noch 
vorhanden. Daran musste sie sich erst mal gewöhnen, bevor sie ganz 
aufstand. 

Nach einer Weile konnte sie schließlich in ihr Bad gehen und sich 
für den Tag fertig machen. Ayane wusste zwar nicht, wie sie den 
Tag überstehen sollte, aber lieber wäre sie in der Schule mit den an-
deren Kindern als zu Hause bei ihren Eltern. Da gab es wenigstens 
Leute, die sich normal mit ihr unterhielten. 

Als sie zu ihren Eltern nach unten ging, versuchte sie noch einmal, 
ihre Ohren wieder klar zu bekommen. So hielt sie ihre Nase zu und 
schloss ihren Mund, bevor sie ihre Wangen mit Luft aufplusterte. 
Allerdings hatte sie das Gefühl, dass noch etwas mehr von der Flüs-
sigkeit herauskam, aber sonst besserte sich nichts. Es wurde eher al-
les ein Stück leiser. Sie überlegte, noch woran es liegen könnte, 
konnte sich aber keinen Reim darauf machen. 

Å*XWHQ�0RUJHQ��9DWHU��*XWHQ�0RUJHQ��0XWWHU´��VDJWH�VLH��DOV�VLH�LQ�
das Esszimmer kam. 

Ihr Vater schaute kurz von der Zeitung auf, nur um wenige Sekun-
den später in dem Geschäftsteil weiterzulesen. Ihre Mutter hingegen 
schürzte ihre Lippen missbilligend. 

Å,FK�VHKH��HV�JHKW�GLU�EHVVHU��'HU�)DKUHU�ZDUWHW�VFKRQ�DXI�GLFK��%HHLO�
dich nach der Schule, dein Klavierlehrer beabsichtigt, dir ein neues 
6W�FN�YRQ�0R]DUW�EHL]XEULQJHQ�´ 

Ayane hörte, was ihre Mutter sagte, doch wie auch schon bei den 
Vögeln und dem Wecker, klang es sehr gedämpft. Sie wollte noch 
fragen, ob ihre Mutter es wiederholen könnte, als sie etwas anderes 
hörte. 

Wie lange muss ich das noch ertragen? 
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Ayane stutzte. Während sie anderes nur gedämpft gehört hatte, war 
dieser Satz umso klarer gewesen. Doch sie wusste nicht, woher oder 
von wem er stammte. Ratlos schaute sie sich um. Was war das ge-
wesen? 

Å$\DQH��%HHLO�GLFK�´ 

Sie zuckte zusammen. Schnell nahm sie ihren Rucksack und ging 
aus dem Haus. Dort stand der Fahrer und wartete vor dem großen 
schwarzen Auto. Sobald er sie sah, öffnete er die hintere Tür und 
ließ sie einsteigen. Wenige Sekunden später fuhren sie los. Keiner 
sprach ein Wort. 

Die ganze Zeit versuchte Ayane das dumpfe Gefühl in ihren Ohren 
zu verringern und wieder besser zu hören zu können. Im Gegenteil, 
es wurde langsam schlechter und schlechter. Als sie schließlich an 
ihrer Schule angelangt war, hatte sich ihr Hörvermögen um über die 
Hälfte verringert. Sie konnte schon nicht mehr die Vögel zwitschern 
hören und auch der Straßenlärm ² der sonst allgegenwärtig war und 
den sie am Anfang der Fahrt noch wahrgenommen hatte² hörte sie 
nicht mehr. 

Mittlerweile wurde Ayane panisch. Begann sie etwa, taub zu wer-
den? Das durfte nicht passieren. Ihre Eltern hielten ihr schon einige 
Schwächen vor, die sie nicht konnte. Wenn noch die Taubheit dazu-
kam, würde es das Fass zum Überlaufen bringen. Sie durfte kein 
Mitleid von ihnen erwarten, Ayane war nur zur Vermehrung von 
Reichtum da, daher musste sie es irgendwie kaschieren. 

Es gelang ihr über den Tag hinweg einigermaßen gut. Die anderen 
Schüler ließen sie in Ruhe und wenn die Lehrer etwas fragten, 
konnte sie es beantworten, wenngleich sie nicht immer alles auf An-
hieb verstand. 

Eine andere Sache beunruhigte sie über den Tag umso mehr. So wie 
am Morgen hörte sie in ihrem Kopf jetzt sporadisch einzelne Sätze 
ganz klar, welche aber von niemandem laut gesprochen wurden. 
Langsam aber sicher wurde Ayane klar, dass dies alles Gedanken 
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sein mussten, welche sie auf eine seltsame Art und Weise wahr-
nahm. So hörte sie unterschiedliche Stimmen, aber konnte sie nicht 
einem Schüler oder Lehrer zuordnen. Vor allem waren diese Worte 
nicht immer nett. Sie enthielten Beschimpfungen und Beleidigun-
gen, wie Schlampe, Hure oder deren Sohn. Das waren noch die net-
testen Ausdrücke. Normalerweise würde niemals jemand in ihrer 
Klasse so etwas zu jemand anderes sagen, doch die Gedanken ² wie 
konnte es anders sein? ² waren bekanntlich frei und da ließ jeder 
seinem Hass freien Lauf. So war einer der Lehrer ein regelrechter 
Kinderhasser, während ein anderer nur auf die besonders reichen 
Erben achtgab, da er hoffte, dass dies später ihm zugutekam. Bei den 
Mitschülern war es sogar noch schlimmer. Jeder wollte mit seinem 
neuesten Smartphone und Smartwatch angeben. Zusätzlich er-
kannte Ayane, dass eine der nettesten Mädchen in Wahrheit eine ab-
solute Intrigantin war, welche einfach nur zum Spaß Freundschaften 
zerstörte. Das verwirrte sie jedoch so sehr, dass sie nicht wusste, was 
sie von ihren Mitschülern eigentlich halten sollte. Woher kam auf 
einmal diese starke Feindseligkeit in ihrer Schule? Sie alle kamen gut 
miteinander aus. Was hatte sich verändert? Oder hatte sich nur jeder 
hinter einer Fassade versteckt? Wahrscheinlicher war der zweite 
Punkt. Das stimmte sie umso trauriger, da sie keinen Streit mochte. 

Ayane wusste es nun mit absoluter Gewissheit, nachdem ihr diese 
ganzen negativen Sätze von Fremden in ihrem Kopf herumgespukt 
waren. Diese Stimmen über den Tag hinweg, angefangen von heute 
Morgen, waren die geheimsten Gedanken in den Köpfen der Men-
schen. Ihre ganze Klasse konnte sich nicht ausstehen und machte 
nur gute Miene zum bösen Spiel. Ihre Mutter konnte sie nicht ertra-
gen und ihre Mitschüler waren anscheinend nur auf Geld aus. Jeder 
stellte sich die Frage, wer die neuesten Markenklamotten und die 
neueste Technologie besaß. Diese Falschheit war das Wahre in dem 
Innersten der Menschen. Durch diese neue irritierende Fähigkeit 
wusste Ayane nun genau, wem sie vertrauen konnte und wem nicht. 

Es war der seltsamste Tag ihres Lebens. Zwar lernte Ayane noch ein 
oder zwei Informationen, dass jemand einen Schwarm hatte oder 
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jemand anders sich über ein Geschenk freute, ansonsten fielen aller-
dings nur gemeine Sätze. Selbst die absolut besten Freundinnen 
schienen sich eigentlich zu hassen. So ging es immer nur um Geld 
und Status. Wie bei ihren Eltern. Hatten sie nicht irgendetwas ande-
res im Kopf? 

Sobald die Schule aus war, rannte Ayane regelrecht aus dem Schul-
gebäude. Diese Bösartigkeit hatte ihr stark zugesetzt. Während die 
anderen Kinder noch miteinander redeten, konnte sie nur fliehen. So 
einen schlimmen Schultag hatte sie noch nie gehabt. Nichts hatte ihr 
Spaß gemacht. 

Zum Glück stand ihr Fahrer wie immer direkt vor dem Gebäude 
und hielt schon die Tür auf, sobald er sie sah. Sie schlüpfte schnell 
ins Auto und schon fuhr er los. Endlich, nur weg von hier. 

Während sie im Auto saß und geistesabwesend nach draußen 
schaute, überlegte sie, was heute so anders gewesen war. Zudem 
zeigte es sich, dass Ayane von jedem ihrer Mitschüler gehasst und 
absichtlich links liegen gelassen wurde. Warum das so war, konnte 
sie nicht erfahren, nur dass sie so seltsam anders war. Vielleicht lag 
es daran, dass sich Ayane nicht wirklich etwas aus diesen ganzen 
Sachen wie Geld oder Mode etwas machte, sondern lieber in der 
Schulbibliothek saß und las. 

Schließlich schaute sie nach vorn und den Fahrer an. Er hatte noch 
nie ein Wort zu ihr gesagt, war jedoch immer da gewesen. Meist war 
sie froh, wenn er so schweigsam war, da konnte sie entspannen. 

Wie viel sie wohl wert ist? 

Erschrocken fuhr Ayane auf. Woher kam dieser Satz? Er hatte so ge-
mein und gefährlich geklungen. Warum wollte der Fahrer wissen, 
wie viel sie wert war? 

Leise begann Ayane nun zu weinen. Was sie bisher gesehen hatte, 
schien auf einmal so falsch und oberflächlich zu sein. Keiner sagte 
die Wahrheit zu dem anderen. Sie hatte nicht mal geahnt, wie hin-
terhältig und fies die Menschen sein konnten. Jeder war auf seinen 


